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Wozu noch Arbeits~Kompagnien7
Ueber die Arbeifskompagnien, die

z. T. noch mobilisiert bleiben, wird in
den Zeitungen viel polemisiert,
vorwiegend negativ, oder ironisch, oder
mit Ideologem; man nennt sie «Skla-
venkompagnien», oder «Altersheim»,
«Versorgungsanstalten für Flohner».

Seriöse Befrachter tragen, ob die
Arbeit der Kompagnien nicht von
andern Organisationen ausgeführt werden

könnten, rationeller, billiger, ohne
militärischen Apparat. Ich holte mir
selbst die Antwort durch unvoreingenommene

Anschauung.
Aufräumungsarbeiten stehen noch

immer in erster Linie. Schon lange vor
Kriegsende bildeten die Drahthindernisse

in den Kulturen ein ideales Re-
duit für Unkraut und Feldmäuse, von
wo aus sie die anstoßenden Felder
verdarben. Das Ausräumen war eine
der vielen Aufgaben der Arbeitskompagnien,

weil es kein Handwerker oder
Landarbeifer übernehmen wollte. Es

gab anfänglich viele Verleilzungenv oft
waren die Leute blutüberströmt, ihre
Kleider zerrissen. Aber nach kurzer
Zeit wußten sie Kniffe zum gefahrlosen
Arbeiten, machten sich z. B. Schürzen
aus Brettchen. Auch ältere Jahrgänge
krochen wie geschmeidige Katzen mit
der Sichel unter den rostigen Drähten
hindurch.

Jetzt werden viele Drahtverhaue
ganz entfernt, was u. a. auch für die
Viehhaltung wichfig ist. Denn es gab
viele Verletzungen im Fell, die Löcher
im Leder und in den Schuhen
hinterließen; es gab viel Ausschuß.

Zahlreich sind die Spezialaufgaben.
Eine wichtige Tankmauer geht durch
einen Bach; die Fische konnten durch
die Rohre nicht in den Oberlauf
gelangen zum Laichen. Der reiche
Fischbestand ging gänzlich ein. Soldaten
einer Arbeitskompagnie machten
einen schmalen Schlitz und in diesem
eine Fischleiter.

Beim Wegräumen der Befonhöcker
werden die Löcher mit Humus ausgefüllt.

Eine Arbeitskompagnie zog auf
einem solchen «meliorierten» Geländestreifen

im Frühjahr 800 kg Mangold
und Spinat, später anderes Gemüse zur
Selbstverpflegung. 1944 mußten im
Jura neue Flabstellungen errichtet werden,

für jedes Geschütz eine Are groß
und einen Meter tief. Im Frühling 1945

ebneten Arbeitskompagnien über 120
solcher Löcher ein, so daß die Stellen
wieder bepflanzt werden konnten.

Solche und ähnliche Stellungen
brauchten sehr viele Zementröhren
oder Halbschalen zum Ableiten des
Regenwassers. All dieses bei unserem
Zementmangel kostbare Material wurde

gesammelt, ausgegraben, repariert,
gestapelt und dann verkauft. Auch
anderes Material wurde wieder
gebrauchsfähig verkauft, und zwar min¬

destens zu solchen Preisen, die die
Armee bei seinem Erwerb bezahlt hatte.

Es ist wenig bekannt, daß sie während

des Krieges für 200 Millionen
Franken Baracken erstellen ließ. Ein
großer Teil wird jefzt von Arbeifskompagnien

abgebrochen, repariert und
gestapelt und dann von der Armeeleitung

verkauft, z. T. ins Ausland, z. B.

nach Holland. Nichts geht verloren.
In den sog. Schanzzeugdepots werden

nicht nur Hunderte von Pickeln,
Schaufeln repariert, gereinigt, entrostet,
sondern auch viele andere Geräte,
Werkzeuge und Maschinen, z. B.
Traktoren. Ein solches Schanzzeugdepot
ist also kein menschenleeres Magazin,
sondern eine große Werkstatt in vollem

Betrieb, mit Schlosserei, Schweißerei,

Zimmerei, Schreinerei, Malerei und
andern Zweigen.

Alle diese Arbeiten werden jeweils
von einer Arbeitskompagnie ausgeführt.

Das erlaubt nun, daß viele ihrer
Soldaten in ihrem angestammten
erlernten Beruf beschäftigt werden können.

Damit kommen wir zu der sozialen

Funktion der Arbeifskompagnien.
Wenn auch nach der Demobilisierung

der Armee die gefürchfete
Arbeitslosigkeit nicht eintrat, sondern
sogar nach wie vor Mangel an Arbeitskräften

besteht, so betrifft dies
vorwiegend Qualifätsarbeiter oder jüngere
Leute. Es gibt jedoch viele ältere,
tüchtige Leute, die bei modernen
Arbeitsmethoden, z. B. an schnellaufenden

Maschinen, in Tempo und Methode
nicht mehr mitkommen und

konkurrenzunfähig sind. Für intensive Arbeit
in der Landwirtschaft oder bei Stra-
ßenbaufen sind sie zu alt. Meine
Beobachtungen zeigen, daß für
Spezialarbeiter die große Anspannung und
Aufmerksamkeif verlangen, Personen
über vierzig Jahren nur ausnahmsweise
in Frage kommen.

In einer Arbeitskompagnie in einem
Schanzzeugdepot ist das Durchschnittsalter

51 Jahre. Doch die Mehrzahl kann
an einem bestimmten, passenden
Arbeitsplatz beschäftigt werden, die
Handwerker in ihrem erlernten Beruf.
Dabei können diese ältern Handwerker
ihre in der Regel vielseifigen Erfahrungen

bei den Reparaturen zweckmäßig
verwerten. Daher wird, wenn auch
nicht mit modemer Intensität, doch mit
Lust gearbeitet.

Einfacher ist Magazinierung. Gerade
das ist willkommen, denn solche
Arbeiten werden auf den Arbeitsämtern
von vielen älteren oder etwas gebrechlichen

Arbeitslosen sehr gefragt; doch
gibt es wenig solcher Stellen, denn die
Firmen oder die öffentlichen Betriebe
nehmen für diese Arbeiten in erster
Linie langjährige ältere Arbeifer.

Bringen hier die Arbeifskompagnien
eine geringe Hilfe, so trifft dies

auch für viele Gebrechliche oder
wegen Krankheit nicht mehr voll
Arbeitsfähige zu; sie bilden einen hohen
Prozentsatz der Mannschaft. Eine weitere

Gruppe stellen jene, die eine
moralische Führung brauchen, in ihrer
seelischen Schwäche eine ständige
Betreuung. Es sind nicht Psychopathen
oder Kriminelle, sondern einfach
seelisch Schwache; von Natur aus, oder
durch Verhältnisse zermürbt, hilflos und
in vielem ratlos geworden. Auch solche

finden in den Arbeifskompagnien
Unferstützung und Sicherheit. Jenes
väterliche Betreuen, das im Akfivdiensf
jeder Einheitskommandanf übernimmt,
gehört in viel ausgedehnterem Maße
zu den Tagesaufgaben der
Arbeitskompagnie-Kommandanten. Sie entwickeln
ein großes Geschick und viel Hingabe
für jeden Einzelfall. Die Bewahrung vor
dem Mißbrauch des Alkohols ist noch
immer die häufigste Aufgabe. Hier
muß der Chef ernsif und bestimmt
zugreifen. In andern Fällen mit Takt und
Behutsamkeit, wie bei verschiedenen
Schwierigkeiten in der Familie. Anderseits

wird mancher seiner Familie
gerade durch die Arbeitskompagnie
erhalten: als Arbeitsloser, oder bei
unregelmäßiger Arbeit ist das
Familienoberhaupt nur geduldet, mitgeschleppt.
Die Arbeit, so einfach sie ist, gibt ihm
moralische Halfung und Selbstsicher-
heif.

Dazu mag oft der militärische Rahmen

beitragen, der z. B. nachweisbar
für viele infantil gebliebene Menschen
hilfreich wird. Sich selbst überlassen,
benehmen sie sich in vielen Dingen
hilflos.

Es isf zu betonen, daß die Leute der
Arbeifskompagnien abends in Zivil
nach Hause können, dort schlafen und
am Morgen wieder einrücken^ Das
«Militärische» gilt also nur für den
Rahmen, die Arbeit ist vorwiegend
handwerklich. Es isf also sehr milde. Das
Animoseste ist heute der Name
«Arbeitskompagnie». Ja, man kann in
ihrem gegenwärtigen Betrieb
beachtenswerte Erfahrungen sammeln, wie in
einer vielleicht noch kommenden
Arbeitslosigkeit eine Anzahl Leute
Arbeit finden. Wenn sie nur arbeilten können,

ansfatf stempeln zu müssen! Die
Form und der Name isf eine wichtige,
aber sekundäre Frage. Ein Uebergang
zu 'einer «friedlichen» Organisafion
wird sich sicher finden, wenn nur die
Arbeit produktiv ist.

Weder prinzipielles Befürworten,
noch pauschales Verurteilen der
Arbeifskompagnien hat einen Sinn,
sondern nur umsichtiges Abwägen ihrer
Notwendigkeit und Art des Betriebes,
und nur im Zusammenhang mit der
jeweiligen ganzen militärischen,
wirtschaftlichen und sozialen Situation.

Dr. H. Baumann.
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